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Für eine Blume. 

Erzählung aus dein Englischen von 
O. Ludwig. 

Der Gra Clairvtlle hatte eben feine 
einzige T ter leande an den Mar- 
quis von Kergouet verheirathet, den 
Adlömnrling eines alten Geschlechts 
aus der Bretagne. 

Die Cerernonie war vorüber und die 
Kirchenthiiren öffneten sich, den Hoch- 
altar blumen- und lichter-geschmückt 
zeigend, und aus dem bekränzten Por- 
tale schritt das junge Paar, während 
die Glocken hell erklangen Die ganze 
Natur schien in einem festlichen Ge- 
wande zu fein; die sijfzen Düfte der 

Irii lingttblunien erfiillten die Luft, 
Wal visgel fangen fröhlich, und die 
Sonnenstrahlen woben einen Marien- 
schein um die Häupter des Bräuti- 
gams usnd der Braut. Sie war schön 
und anmuthig und gleich in ihrem 
weißen Kleide und Schleier einem zur 
Erde herniedergeftiegenen Engel; der 

Bräutigam, edel und ritterlich, blickte 
mit unansfprechlicher Liebe auf das 

schöne Mädchen, das sich auf seinen 
Arm stützte. Das Landvoll war in 
seinen Sonntagslleiderm die Männer 
bunte Schleifen in ihren Knopflöchern 
trauend, die Mädchen Blumen in ihren 
Mirdern. und alle schwangen blühende 
Oagedornzweige nnd ließen die Liifte 
an ihren freudigen Luft-san wieder- 

c"-I. 

schlug Ich-c sauer-ne Leu-un- de.«&#39;g enLan l be die graut! Gott sea- 
rre unsere ie junge Herrin« Und 

tränk-seit zu Zeit fügten sie hinzu: 
« 

a g lebe der Marquis.« 
Die Kirche von Clairville beherrsch- 

te das ganze Dorf; sie war auf einem 
selsigenVorsbruna erbaut, man konn- 
te nur auf einem steil sieh aufwinden- 
den Pfade zu ihr gelangen, der mit 
Stufen versehen war. Reiche und 
Arme, Vornehme und Geringe, Todte 
und Lebende, alle konnten die llktirclxe 

cräur auf diesem Paradiespfade errei 
en. 
Die Hochzeitsgesellschaft, in Gold, 

Seide und Sammet glänzend, von der 
jubelnden Menge gefolgt, stieg diesen 
ländlichen Fußpfad hinunter zu ihren 
unten wartenden Raro sen und der 
Bräutigam, erfreut durch den Entdu 
siasmus und die augenscheinliche Zu 
neigung fiir feine Braut, sagte zärt 

lichsi ihr: 
» u siehst, mein Lieb’, wie theuer 

Du diesen guten Leuten bist; sie wer- 
den Dich nie vergessen; ich glaube, ihr 
Mißfallen zu erregen, weil ich ihnen 
ihren guten Engel entführe.« 

Die Braut lächelte und erhob einen 
Augenblick ihr süßes Gesicht zu ihm 
empor; dann wandte sie sich nach 
ihrem Vater um und sagte: »ng ist 
ein so schöner Tan, Papa, könnten wir 
nicht zu Fuß nach Hause gedenk« 

»Gewiß, meine Liebe, wenn Du es 

wünschest, « erwiderte er, erfreut, eine 
Gelegenheit zu haben seinem Feinde, 
von dem er so bald scheiden mußte ein 
Vergnügen zu bereiten; und all&#39; die 

jungen Leute der Hochzeitsgesellschaft 
nnd das Hochzeitspaar wanderten 
durch das Dorf, dem Schlosse Clair 
ville zu, welches am andern Ende gele 
gen war, während die Gräfin Mutter 
und andere ältere Personen zu Waan 
folgten. Yolande, auf ihres junoen 
Gatten Arm gestützt, blieb wiederholt 
stehen, wo die armen Männer und 
Weiber, die Alter oder Krankheit un- 

fähig gemacht hatten, auszugehen, an 

ihren Hüttenthiiren warteten, um Das 

Brautpaar vorbeigehen zu seh-n. Für 
jedes von ihnen hatte sie ein Wort, ein 
Lächeln und manch« eine wette, zit 
ternde Hand und manche schwache 
Stimme erhob steh, um sie zu segnen. 

« 

Die fröhliche Gesellschaft erreichte 
nun eine Biegung der engen Straße 
und tam zu einem Stillstande —- ein 
Leichenzug kam ihnen entgegen. Es 
war ein ärmliches Leichenbegängniszz 
da war seine Adelslronr. tein Wap- 
pen schmückte das weiße Bahrtuch, dass 
den Körper eines jungen Mädchens 
bedeckte, und nicht eine Blume war da- 
raus zu sehen, nicht eine einzige Blnthe 
trotz der warmen Frühlingszeit. Hin- 
ter der Bahre schritt langsam, sein« 
Gesicht mit den Händen bedeckend. ge- 
beugten Hauptes, ein ärmlich getlei-- 
deter Mann, ein Bild oerzweiselnden 
Kummers. Beim Anblick des Clairi 
viller hochzeitszugeg hielten die Män- 
ner, die die Bahre trugen, an und 
wollten ·ur Seite treten, aber der 
Trauern e erhob sein Hauvt und blick- 
te wild aus den fröhlichen Zug, der 
mit seinem reichen Kleider-schmuck, sei-: 
nen liichelnden Menschen seinem 
Schmerze Hohn zu sprechen schien. 

»Gebt weiter,« sagte er mit heiserer 
Stimme zu den Trägern, als ob er die 
vornehmen Herren und Damen hätte 
unter die Füße treten mögen; aber die 
Trii r rührten sich nicht. Da trat der 
Gra der und sagte ernst: «L5hret die 

Men, Freunde, tretei zur Seite und 
USE den Sara vorüber.« Man ge- 
Iiskcktkt then sofort und das Leier-ende- 
CIJISMI betpe te sich weiter, bei der 
CWIIDMVM elllschast vorbei, die itnn 
ehrsur tdvolt P a machte. die Dri- 
nten·si fromm be reuzigend, die Her-— 
ren ihre bitte abnehmend. --- Als die 
Bahre variiberging, sithlte sich Die 

Neapel-mahlte von Mitleid ergriffen, 
und einen Blüthenztveig aus ihrem 
Bouauet nehmend, legte sie ihn sanft 
aus das Bahrtuch triebe-H Der starre 
Trauernde sah es und der Ausdruck 
seines Gesichtes wurde etwas milder; 
dann bedeckte er aufs Neue sein Gesicht 
und brach in ein leises Schluchzen ane. 

»Wer Jst dieser Manni« fragte der 
Cras von clairvillr. 

»ch weiß et nicht, gnäbtger Veer 
erwi rte der Anfespeochene »Es ist 
ein remderf er am vor einigen Ta- 

en n i Ga ftbaus mit seiner Schwe- ftey sie war schon sterbend, wie Jeder- 
mann sehen konnte; es scheint, er liebte 
sie über Alles und als sie starb, sluchte 
er wie ein Ketzer und schüttelte seine 
Fäuste gegen den Himmel. Diesen 
Morgen sagte ich ihm, daß es für das 
Begrabniß zu frühe sei, und daß er 

dem Geistlichen Zeit lassen müsse, seine 
Stola zu wechseln nach der Trauung 
— aber er wollte nicht auf mich hö- 
ren.« 

Der Hochzeitszug bewegte sich weiter 
und bald veränderten sich die fröhli- 
chen hochzeitstlänge in ein dumpfes 
Teauergeläute, als die Bahre unter 
dem beiteren Blumenschmucte der Kir- 
chentbiire verschwand ——- 

»Wer ist jene junge Dame7« fragte 
der Trauernde einen zur Seite stehen- 
den Mann. »Die junge Braut? Das 
ist Fräulein Yolande von Claitville," 
war die Antwort, und der Trauernde 
murmelte leise: »Möge sie immer 
gliicklich sein.« Dann ging er in die 
Kirche. 

Its st- I 

Zwanzig Jahre waren vergangen 
und die Schreckensherrschaft begann. 
Jn der Vendee hatte der Krieg seinen 
Höhepunkt erreicht, als der Konvent 
eines seiner Mitglieder nach Nantes 
sandte mit der Anltrnitimu schnell 
nnd gewaltsame Maßregeln gegen die 
Rohalisten anzuwenden. 

Demgemäß ließ dieser Mann, Car-- 
« 

rier txar ein Name, eine große A«n- 
zahl Berdachtige in das Entrepot, ein 
Gebäude nahe der Kathedrale von St. 
Vierte, bringen. Männer-, e-’frauen, 
Kinder wurden ohne Unterschied in 
dieses Vorzimmer des Lohe-Flusses 
eingevfercht, und trotz des täglichen 
Ertränkens war dieses Gefängniß 
überfällt mit Opfern. — 

Jn einer großen, niederen Halle 
hielt der Proionsul seinen Vorsitz iiber 
diesen unwiirdigen Gerichtshof; die 
Gefangenen wurden in zwei Partien 
getheilt: die Angeklagten und die Ver- 
urtheiltenz die erstere Gruppe nahm 
schnell ab und die letztere much-g, und 
endlich beschloß (5arrier, die Prozedur 
zu beschleunigen, indem er, von aller 
Formalität absehend, über die Ovser 
einfach verfügte. Dann wurden die 
verhängnisvollen Worte: »Zum Tode 
verurtheilt!« immer häufiger gehört, 
während man die Rohalisten durch den 
Saal trieb. 

»Hean de Kergouet!« ries der 
Schreiber, und ein junger Mann, un- 

gefähr 18 Jahre alt, verließ seine Ge- 
sährten und schritt gegen das Tribu- 
nal vor: er ver-beugte sich gegen den 
Richter mit eben der Leichtigkeit und 
Grazie, als wäre er am Hofe von Ver- 
sailles. und schien sich iauni der That- 
sache bewußt, daß ein grausamer Tod 
seiner warte. 

»Sie sind angeklagt der Verschwö- 
rnng gegen die Nepublil in der Person 
ihres Revräsentanten,« sagte Carrier. 
»Sie nahmen Theil an einem Kom: 
plott gegen mein Leben.« 

Der Jüngling wandte ein vaar kla- 
rer. surchtloser Augen gegen den-Eva 
eher und antwortete langsam: 

»Ich verdanke Jhnen den Tod inei- 
neg Vaters, und bin gewohnt, meine 
Schulden zu bezahlen!« 

«Henrn!!« ries flehend die Stint 

meneiner Frau. 
«c,, L-» III-« s 
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ittn sich und Hean de Keraouet wurde 
abgesiihrt 

Atoei Frauen standen nun vor dem 
Richter, welcher die ältere von beiden 
fragte: »Sind Sie die Mutter des 
jungen Mannes?« 

»Ich bin es, und dies Mädchen ist 
seine Schwester.« 

»Ihr Name?&#39;· 
»Yolande von Glairville Marquise 

Kergouet.« 
Der Richter bliests die prechende 

eine Minute lang sest an, dann erklär- 
te er dasBerhör als beendet und fügte 
hinzu: »Alle drei zum Tode verur 

theilt.« 
Die Verurtheilten wurden ansanag 

nach jeder solcher »Gerichtssitzung« in 
ibre Zellen zurückgesührt, und um 9 
Uhr Abends begann die Eretution 
Zusammen gebunden, zwei zu zwei, 
wurden die Unaliictlichen in Noote ges- 
worfen, mit Schwert oder Bajonett 
um’s Leben gebracht und dann ihre 
Leiber in’s Wasser geworfen. sp— Diese 
Methode indessen schien Carrier nicht 
mehr zu befriedigen, und er befahl, 
daß Hunderte seiner Opfer in einen 
benachbarten Hof getrieben und dort 
erschossen werden sollten. 

Die Marauiie von Kergottet und 
ihre Kinder erwarteten ibr Loos 
schweigend; als der Gesangenenwär: 
ter ihre Zelle betrat und der Tochter 
befahl, ihtn zu solgen. 

»Warum müssen wir getrennt wer- 
den?« ries die Mutter. 

»Des Bürgers Carrier Beseht be: 
eilt Ericht« erwiderte der Mann. 

Nach einer langen, tbriinenreictten 
tlmarmung verließ das junae Mäd- 
chen Mutter nnd Bruder und soiate 
dem Gefängnißwärter zum schreckli- 
chen Protonsul, welcher sie aufmerk- 
sam betrachtete, und, als sie allein ge- 
lassen waren, langsam fragte: 

»Wie heißen Sie?« 
»Yvonne von Kekgouet·« 
»Sie lieben Jhre Mutters« 
»O ja. mein Lieer erwiderte das 

junge Mädchen, zitternd vor Furcht. 
»Und Ihren Bruder? Was würden 

Sie thun, um sein Leben zu retten?·&#39; 

»Ich würde stendi mein Leben für 
ihn hingebent« ries vonne eifrig. 

»Ja-CI brauche Nr Leben nicht, Kind, 
aber , Stt chweigen. Wie alt 
sind Sie « 

»Sechsehn Jahre, mein herr. « 
—- 

»Dann haben Sie noch nicht gelernt 
&#39; 

Zu lügen. Hören Sie mich an: Hier 
st ein Brief, den ich Ihnen anver- 

traue, unter der Bedingung, daß Sie 
mir versprechen, ihn nicht eher zu öff- 
nen als nach Mitternacht Uebri- 
gens dürfen Sie gequ Niemand da- 
von sprechen. Versprechen Sie mir 
das? Gut, gehen Sie « 

Das erschreckte Mädchen nahm den 
Brief, steckte ihn in ihren Busen und 
wurde in der Zelle zuriickgeführt, 
ehe sie Zeit hatte, die ängstlichen Fra- 
gen zu beantworten, mit denen sie 
Miitter und Bruder begrüßten, er- 

; schien ein Mann, mit einer Pistole be- 
» wafsnet, machte ihnen ein Zeichen, 

ibm zu folgen, nnd fiihrte sie aus dem 
Gefängniß. Dann, ihnen das tiefste 
Stillschweigen auserleaend. gab er 

» Yvonne seinen Arm, während Hean 
seine zitternde Mutter siilirte Jn ei- 
nian Minuten erreichte die kleine Ge- 
sellschast das Flußufer-, nachdem sie 
die finsterenStraßen der Stadt durch- 
eilt hatten, und die Royalisten ge- 
wahrten, daß sie nicht weit von dem 
Orte waren, wo die Exetutionen an 

diesem Tage stattgefunden hatten. Jhr 
Fiihrer gab ein Zeichen, nnd augen- 
blicklich erschien ein Boot aus den: 
Dunkel heraus-. 

»Steigt ein!« sagte der Bootgmann 
l-:k--. T--- ..-.L k-(.-l). H- k!-c. -- 
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seht hatten, ruderte er in die Mitte 
des Stroms-. 

»Sei tapser, lleine Schlvester!« 
fliisterte Henrh, indem er Yvonne an 

sein herz schloß s— und dann warte- 
ten alle drei, das-, ihre lehte Stunde 
kommen sollte, —- 

Jn einigen Augenblicken schienen sie 
ihr ·anzes Leben wieder durchzuleben, 
die Freuden und Sorgen ihrer frühen 
Jugend, sowohl als ihre neuen 

Schmerzen und ihr Unglück. — —- 

Plötzlich sahen sie in der Entfer- 
nung die Umrisse eines Schiffes sich 
schwach gegen deu dunklen Himmel 
abheben, sie näherten sich ihm schnell, 
und ehe sie sich von ihrem Erstaunen 
erholt hatten, befanden sie sich an 

Bord und ihr Führer ruderte zuriick 
an’s Land. 

»Was bedeutet dies?« fragte Hemh 
nach einer Pause des Staunens. 

I »Daß Sie gerettet sind!« erwiderte 
der Kapitiin des Schiffes. 

,,Gerettet, wie, durch wen-J« 
»Das ist mehr, als ich Ihnen sagen 

tann, Madame. Jsch weih nur so 
viel, daß ich vor einigen Stunden eine 
große Stimme Geldes erhielt und den 
Befehl, hier auf drei Passagiere zu 
warten, welche nach England zu reisen 
wiinschten: der Besehl war von einem 
Geleitdbries des Prolonsulg Carrier 
begleitet und von ihm unterzeichnet· 
Jn ein paar Tagen werden wir, bei 
gutem Winde, die Kiiste von England 
in Sicht haben.« 

Die tleine Familie, kaum fähig, ih- 
ren Ohren zu trauen, sah sich gegen-, 
seitia in verwunderungovollem Ent- 
ziicken an, und Frau von Kergouet 
murmelte unter Dantesaebetem »Wer 
tann denn nur unser unbekannter 
Freund sein?«, als Yvonne den Rapi 
tän plötzlich fragte, welche Zeit es sei. 

»Es war gerade halb 1 Uhr, mein 
Fräulein» antwortete er, und hastig 
nahm daf- junge Mädrhen den Brief 
hervor, riß ihn auf und,las die erste 
Zeile: »An Fräulein Yvonne von 
Clairvill-..« »Er ist an Dich, Mama,« 
sagte sie, ihn ihrer Mutter gebend, 
doch die Marauise gab ihrem Sohne 
ein Zeichen, ihn laut zu lesen; er lau- 
tete: »Bor zwanzig Jahren, an Ihrem 
Hochzeitstage, legten Sie eine Blume 
aus Jhrenr Brautbouauet aus die 
Bahre meiner qeliebten Schwester: sie 
war aerade sechzehn Jahre alt. Auch 
ich wünsche meine Schulden zu bezah 
len; und siir Jbre Blume aebe ich Jh 
nen drei Leben.« 

—- -««--. -.---»——« 
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Wo ist Die Dritte der lsatenden 
Damen? 

Der nett-sie Anhören 
Fräulein Quid-ihn tain Gesell 

schaftgcibend sinqenok Ich möcht« asn 

ijebften sterben, da wär’s auf einmal 
fi.9ll!" 

Herr ssiii sichdt »Wenn fie«2 nur 

ihäi’!« 

Mildetunnsgkuud. 
Rich:er: »Aber wie konnten Sie 

über Den Herrn Thierarzt solche Ge 
riichie verbreiten? Bedenken Sie Doch-I 
feine sociale «S:ellung!« I 

Angeklagter: »Na, Herr Rath, ichs 
meine, bei seinen Patienten schadet’e·- 
ihm nicht!« 

Sie promoviert! 
Novellette von Artbur sapp. 

»Eine junge Dame möchte den 
Herrn Professor gern fprechen.« 

Mit dieser Meldung trat das 
Dienstmädchen in das Studierzimmer 
Professor Hornigs. 

»Was für eine Dame?« 
»Fräutein Rudow oder fo ähnlich 

nannte sie sich, als ich fragte, wen ich 
melden folle.« 

Jndeß war Frau Hornig, die Mut- 
ter des Professors, die nebenan im 
Wohnzimmer bei einer Handarbeit ge- 
sessen hatte, ins Zimmer gekommen- 

»Ich werde einmal nachsehen, 
Fritz,« sagte sie nnd trat mit dem 
Mädchen in den Flur hinaus. Der 
Professor fah mit ärgerlich gespannter 
Miene nach der Thür. Er liebte die 
Studentinnen nicht. Es war ihm 
noch eine zu ungewohnte Erscheinung, 
neben den Studenten junge Damen 
sitzen 3n sehen, die bei den zuweilen 
beitlen Gegenständen, die er zu erör- 
tern hatte, kaltbliitiq zuhörten und 
eifrig nachfchrieben. 

Frau Hornig lehrte mit einer jun 
gen Dante zurück· 

»Das Fräulein ist eine deiner Hö— 
re1·innen,« saate sie, darauf uiclte sie 
kurz und entfernte sich nach dem Ne- 
enzinnner. 

Der Professor hatte die Studentin 
Auf den ersten Blick erkannt. Es war 
eine feiner eifrinften Hörer-innen Sie 
war ihm gleich in seiner Antrittgvor 
lesnng angenehm aufgefalsetk Sie 
hatte so garnichts an sich von dein 
Wesen der übriaen Studentinnen 
Ihrem Anzug sehsie das Saloppe, oft 
gesucht Einfache und Geschmacktosr. 

Fräulein Rudow schien etwas ver- 

legen. Erröthend bat sie unt Entschul- 
digung siir die Störung. Jn der 
gestrigen Votlesnng des Herrn Pro- 
fessors iiber die Anfänge des Spiri- 
tualismus seien ihr ein paar Punkte 
nicht ganz klar geworden, nnd da 
komme sie nun, unt den Herrn Profes- 
sor um Anstlärung zu bitten. 

Professor Hornig schob höflich 
einen Stuhl heran und lud die Stu- 
dentin ein, sich zu setzen. Jbre ganze 
Art hatte etwas set-r Bescheidene5. 
Mit mehr Verbindlichkeit, als er sonst 
im Verkehr mit seinen Hörern und 
Hör-erinnert anzuwenden pflegte, frag- 
te er nach dem, was ihr von seinem 
Vortrage unverständlich geblieben 
war, und als sie ihm Bescheid gege- 
ben, begann er seine Aiiseinandersetz— 
ung. Die gespannte Aufmerksamkeit, 
dae andachtsvolle Interesse, das ihm 
aus ihren Augen entgeaenlenchtete, 
wirkte betevend nnd anfenernd aus 
ihn. Es war schon fast eine Stunde 
vergangen, da näherten sieb plötzlich 
Schritte. Aeraerlieb iiber diese Stö 
runq wandte ee sich hernm. Es war 
seine Mutter 

»Es ist siinf Uhr, Fritz, « sagte sie. 
»Du wolltest um fiinf deinen Kollegen 
spanisch besuchen. « 

»Dann miissen tvir freilich siir 
heute schließen,« sagte der Professor, 
»und ein andermal fortfahren. We 
wohnen Sie, Fräulein klindthP 

»Rämistraße dreizean 
»Bei Verwandten?« 
»Nein. allein.« 
»Dann musi ich Sie schon bitten, 

mich wieder zu besuchen. Vielleicht 
morgen nm dieselbe Stunde-« 

»Sie sind sehr giitia, Herr Profes- 
sor. Ader ich befürchte, Sie zu stö- 
ren.« 

Er schüttelte sehr entschieden mit 
dem Kopf. 

»Sie stören mich ganz und gar 
nicht. Ltllso morgen vier lllir!« 

«M einen artsrichtigsten Tant, Herr 
Professor. « 

»Bitte sehr. Aus Wiedersehenl« 
Von da ab erschien Fräulein Rn 

dow regelmäßig die Woche zwei: oder 
dreimal. Das Fach, dag Professor 
Hornig lehrte, war eine der schwierig 
sten Disziplinen »F Universität-Ism- 
diumH. Die Psychiatrie war ja iiberi 
lzaupt noch eine jüngere Wissenschaft 
und entschieden der noch am wenigsten 
ersorschte Spezialzweia der Medizin. 

Der Professor zeigte sich von Tag 
zu Tag freundlicher und lud die Stu: 
dentin jedesmal mit so aufrichtigem 
Wohlwollen zum Wiederkommen ein, 
das-, sie gern von der Erlaubniß Ge- 
brauch machte. Auch Frau Hornia 
legte allmählich das Vornrtheil ab, 
das sie Anfangs der Studentin ent- 
gegengebracht hatte. Ja, sie verstand 
sich sogar gelegentlich dazu, die junge 
Dame ulni Abendbrod einzuladen. 
Das Gespräch, das dann zwischen den 
dreien gesiihrt wurde, erstreckte sich ge: 
wölxnlich aus naheliegende Dinge, auf 
das Leben in Ziirich inr Vergleich mit 
dem Leben in den größeren Städten 
Deutschlands, nnd auf die persön- 
lichen Verhältnisse der Studentin. 
Fräulein lliudotv erzählte, dasz sie die 
jiinaste non vier Schwestern sei. Jhre 
Mutter sei die Wittwe eines Arztes; 
von ihren drei Schwestern sei die äl- 
teste verheirathet, die zweite sei Lebte 
rin, und die dritte beldätigte sich lite- 
rarisch. 

se- ie- ·- 

Das Sommersernestee nahte seinem 
Ende, die großen Ferien standen vor 
der Thiir. An einem Sonnabend 
machte Fräulein Rudow ihren Ab- 
schiedsbesuch Frau Hornia hatte die 
Studentin genöthigt, zum Abendessen 

n bleiben, nnd sie selbst war nun in iie Kiiche gegangen. Fräulein Rudow 
und der Professor Lrßen sich ziemlich 
einsilbig gegenüber. —- Es lag etwas 
Verhaltenes in dem ganzen Wesen des 
jungen Gelehrten. 

Mel-sei Mihverstånvuifz. 

MADE 

.-.. .-,--Mw a- 
« q.«..’ 

»Bitte, was stellt denn die svigur vor?« 
»Na sehen S e kenn nicht, den rechten Fuß stellt sie vor.« 

»Wir werden uns nun über zwei 
Monate nicht sehen,« sagte er mit ge- 
preßter Stimme. »Wo werden Sie 
die Ferien verleben, liebes Fräulein?« 

»An-ils bei meiner Mutter, theils 
bei meiner verheiratheten Schwester.« 

s »Sie haben angestrengt gearbeitet, s erholen Sie sich nur rechtl« 
»Ich danke, Herr Professor« 
Er that einen tiefen Athemzug 
»Und wenn Sie dann wiederkom- 

men, beginnt das Studium von nen- 

) 
em noch sieben Semester lang.« 

Ein Lächeln znelte iiber das Gesicht ; der Studentin l 
»Vielleicht auch noch länger.« 
tfr nirkte und wiederholte aedanien- s 

voll: »Vielleiel1t auch noch länger.« 
Plötzlich heftete er feine Blicke mit 
einem gespannt forsclienden Ausdruckl 
aus die Mienen der ihm Gegenüber-; 
stehenden. l »Nun sagen Sie einmal ehrlich,1 liebes Fräulein gewälrt Jhnen denn 
das Studium Befriediaimg?« s 

Sie sentte unwillkürlich ihre Auaen s 

vor den seinen und blickte eine Weiles 
schwie nend nnd sinnend in ihren 
Schob» 

»Es ist doch sehr interessant,« ant l 
i 

i 

wartete sie mit einer etwas unsichere-i 
Stimme. 

Er sxiiiitelte taum meitlich mit 
dem Kopf. 

»Ich meine,« sagte er eindringlich 
und neigte sich unwillkürlich vorniiber, 
»ich meine siililen Sie sich im tiefsten 
Jnnern befriediat, haben Sie die Ein 
pfinduna vollster, innigster Genug 

- thi: Ung, die jeder l.at, der sich anf dem 
« 

recliten Wege weis-«« 
zrb weiß nicht, Herr Professor,« 

stieß sie fehwer all)inend hervor. 
»Haden Sie denn noch nie das Ges- 

siilil aeh.:bt,« fuhr er fort, »daß Sie 
lkier nicht in Jhrem richtigen LebensÄ 
elenient sind, daß Sie etwas thun, 
das Jhrer Natur, dem innersien 
Triebe Ihrer Seele widerstrebt?« 

Er neigte seinen Kole und sah ihr 
von unten in das immer mehr eralii- 
hende Gesicht. 

Sie athniete schneller und heftiger; 
befangen und lleinlant klang ihre 
Stimme. 

»Ich muß ja doch einmal selbstän- 
dig werden und fiir mich sorgen.« 

»Und deshalb, glauben Sie, iniisien 
Sie sich ins Studirzinimer einschlie 
kein miissen Jhre frische, bliihende 
Jugend bei einer Arbeit, die nicht fiir 
fo zarte und anmuthige Geschöpfe ge 
schaffen ist, vertrauern, müssen harte 
Denkarbcit verrichten, bis Jshre weiße, 
glatte Stirn häßliche Falten kriegt, 
bis das blühende Noth ganz und gar 
von Ihren Wangen verschwunden ift, 
bis Sie unfähig geworden sind, zu la- 
chen, fröhlich zu fein, Jhres Lebens 
sich zu freuen und — Ihren eigentli: 
lichen Beruf zu ersiillen?« 

Sie zuckte zufammen; die dunkle 
Gluth in ihrem Gesicht flammte bis- 
hinauf zur Stirn· 

»Wissen Sie,« sagte der Professor 
mit bebender Stimme, während er die 
Rechte des jungen Mädchens erfaßte, 
,,wissen Sie. welches Jhr eigentlicher 
Beruf ist?« 

Sie erwiderte nichts; ihre Blicte 
ruhten wieder in ihrem Schoß, ihr- 
Athern ging stürmisch. 

»Ueberlasfen Sie uns Männern die 
Miihen und Anstrengung-en der 
wissenschaftlichen Berufsarbeitl Jhr 
Beruf ist: Glücklich zu fein und glück- 
lich zu inachen.« 

Er hielt die zitternden Finger ihrer 
Rechten zwischen seinen beiden Hän 
den und drückte sie innig. 

»Wollen Sie nicht dem Beispiel 
Ihrer Schwester folgen, die das 
bessere Theil erwählt hat, die eine 
glückliche Frau geworden ift .’« 

Sie schlug die Augen zu ihm auf; 
helle Tropfen schimmerten an den 
langen, schwarzen Winmern. Der 
Glanz hiinnielhohen Glitt-leg breitete 
sich iiber ihr Gesicht; aus- ihren Blicken 
leuchtete ihm die selige Hingebung 
und das gläubige Vertrauen des lie- 
benden Weibes entgegen. 

Frau Hornig war nicht wenig über- 
rascht, als sie bei ihrer Rückkehr in 
das Wohnzimmer die Studentin an 
der Brust ihres Sohnes erblickte. 

»Aber Fritz!« rief sie entsetzt. 
Der Professor lächelte und ergriff 

die Hand des geliebten Mädchens. 
»Liebe Mama,« sagte er, die ber- 

schämte Braut der Mutter zuiiihreiid 
»du siehst zwei Glückliche vor dir. Wir 
haben uns soeben berlobt.« 

Frau Hornig brauchte ein paar Sei 
lunden, um fich von ihrem Erstaunen 
zu erboten. Sie hatte garnicht be- 
merkt, daß sich außer dem Jntereffe 

des Lehrers noch ein anderes Gefühl 
fijr die Studentin in der Brust ihres 
Sohnes entwickelt hatte. Aber sie« 
fcsnd sich rasch in die Situation Das 
junge Mädchen war ihr längst sym- 
pathisch erworben Und so untern-its 
sie die schämig Ergliibende herzlich 
und küßte sie mütterlich 

Als sie später alle vergnügt bei Ti- 
sche saßen, sagte die Braut mit einem 
Male lächelnd: »Nun t..-(: Manto toch 
Recht behalten « 

»Wieso?« fragte der Bräutigam, 
die Hand der neben ihm Sinn-»der- 
liebevoll streichean 

»Sie bat immer zu mir aesnak du« 
erreichst es nicht, du wirst im Leben 
nicht Fräulein Doktor.« 

Der Professor beugte stel- Zn der 
Geliebten hinüber und küßti kse auf 
die frischen Lippen. 

»Dein Ehrgeiz gina eben hohen-Z 
mexnte er sodann, »ansta:t zum Fräu- 
lein Doktor promovirst du nun zur 
Frau Professor« 

j—-.,-——-- . 

Te- siblnnc Bands-tunc 
.,T«ieser Trklle:) Fir-nr»:-t:- ·st 

wirtlscb ein rech: esnfiiltign site-JO- 
Zu allen Leuten spricht er, wenn sie 
isei il;;n ruf der Isinkercn Amster 
stehen« 

»Das Ist nicht Einfal dass ist 
Schlauheit Die chr- r-: rel) Ansprachen 
Belastiqxn verlassen Viel la s« n nnd 
Zehen in Die Gar hinein, :r«.1,.-j:- fix ge- 
hEren.« 

Trefsknder Angdrnsc 
Förfter: »Nun, die ist csenr okie ge- 

strige Treiisjngd n:::«-:ge,7si.il:en?s&#39; 
Treiben »Jet, sage Its-new Herr 

Förfter, Daii «vnr Das reiste Knie- 
fckeibenscksez eßezr!« 

Grund 
»Wie, Du willst diese-; Vortrefflic- 

schnelle Antoxnnnkl n cht dir-sitzka um 
ne (—tte!?.l1te zu en: sile «&#39;s&#39;« 

»Nein, dir BVLZI .e» ha: n..r zu seine 
Nase.« 

Mit biitdktnisz. 
»Amt« Mann, Sie ice-men- wohl 

herzlich froh sein, kosan Ihre Griäntzg 
niszzseij ooriibcr ist« 

»Nicht so ganz, Madam. Jä, habt 
lekknsliingiscb.« —-ö 

ITTF T hleTkttcL 
Sie: ,,SZ-:i)« :na2. Arm-IV mis- nieuo 

Kleid fällt Doch entzückend icichk.« 
Er:,,?lllkrdin,1c-, mein Echazkz nur 

Die B:»a!) lunq fällf sch: ein« 

Stuf-c inchmkfiilplc 
Bumch: »B Jst ste ernpkinnfck ge- 

gen dass Eiern-Isidan 
Pump: »Nich: im n!incsrsftk:;.« Mich 

exettrisirt nur nnd; der Ists-its des 
Gelodrikfkiä erk» 

« 

Acriåkisnptst. 
Bräutigam Cznr Köchin): »Schon 

misecer getiindskgstk Weiß: Z-» ho- 
llmhserzisehcn von einer Herrschaft zur 
aus-u paßt mIr näh, ji« ! sorge nka 
emmai endlich. daß Du esnt... Le- 
LensficW Ina kiikqf1!« 

Zickzncklinikn. 
»Da sqqt n: e: ne Frau. vom Wirths- 

haus bis zu uns-km Wohnung seiest 
z:veihur.:::k E- dsrstt gestern Akt-end 
hab’ ich gezählt wie ich h« Ongsoungca 
Lin, da war-en s oder anyij LHW 

MicL 
»Ich bade Ihnen doch erst cim Vier-:- 

zehn Tagen einan angäan Hut gie- 
kzeb.n, into b;;::k Verlangen Zsik schon 
Eier-e r e: next- 

Bsettierim »Ja, Knä’ Frau wissen 
Loch selber, mir rasch die Mrkiis dirs-Ich- 
selt.« 

Schlimmk Roms-An 
Leutnam Hur Ordonanzjt »Mit-- 

gen Sie mir ein Bkessteak intd zwii 
EiEr.« 

»En2schnlriqrn Eie, Her. kle: xjmmt 
haben Sie ver,«.ssm, das-, Eise Leute 
Abend bei der Ojräfä n Rings-I Fels- 
oen sind?« 

Rich:ig. Turm dringen Sye mit 
zwei Steatg nnd vier (FEet.« 

Im ähtlichcn tswxnmkn 
Professor »Bitte, Herr Finan m 

nennen Sie mir nun die :Vicht:qf!t; 
Kranks;s:·:!en!« 

Kandioatt »Die Hau-.!rcznkhe;jkn.· 
Prof-essot: »Wie toxnmisn Sie dat- 

cuf2« 
Kanvidatt »Es sind Doch däe Ass- 

schlag gehenden K Guts »Hian g 


